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Interkulturelle Feiertage

Dezember
3. Dezember: Chanukka Beginn (jüdisch)
21. Dezember: Cejna Êzî – Hauptfest zu Ehren Gottes 

(jesidisch)

Januar
7. Januar: Weihnachten (russisch-orthodox)
14. und 15. Januar: Pongalfest der Tamilen – tamilisches Ernte-

dankfest (hinduistisch)

Februar
6. Februar: Hizir-Fasten (islamisch)
15. Februar: Parinirvana – Nirvanatag (buddhistisch)

März:
21. März: Purimfest – Gedenktag der Einheit (jüdisch)
21. März: Holifest – traditionelles Feuer (hinduistisch)

Herzogsägmühle ist ausgezeichnet worden – diesmal vom Bayerischen Sozialministerium

„Der Arbeitskreis Barrierefreiheit
des Herzogsägmühler Dorfrates
setzt sich unermüdlich dafür ein,
dass in unserem Dorf Barrieren ab-
gebaut werden – das Verdienst für
diese Auszeichnung liegt bei Ih-
nen!“, erklärte Wilfried Knorr, Di-
rektor von Herzogsägmühle, an-
lässlich der Übergabe des Signets
„Bayern barrierefrei – Wir sind da-
bei!“.

Gemeinsam mit Vertreterinnen
und Vertretern der Schongauer Ba-
dewelt „Plantsch“ und der Spar-
kasse Oberland, die ebenfalls aus-
gezeichnet wurden, nahm Wilfried
Knorr das Signet aus den Händen
von Ministerialdirektor Michael
Höhenberger entgegen. Dass Bar-
rieren nicht nur physisch, sondern

auch in den Köpfen der Menschen
abgebaut werden müssen, war
Knorr besonders wichtig. Sehr viel
habe sich im Bewusstsein der Be-
völkerung in den vergangenen
Jahren schon getan: „Viele Men-
schen verstehen, dass Behinderun-
gen zum Leben dazugehören und
Ausgrenzung nicht mehr in dem
Maß stattfindet, wie das früher
einmal der Fall war.“

„Barrieren sind Demütigungen
für Menschen mit Behinderung“,
sagte Ministerialrat Höhenberger;
Menschen mit verschiedensten
Einschränkungen müssten das täg-
lich erleben. „Wir wollen diese De-
mütigungen abbauen“ – und da-
für setze man sich mit dem Signet
ein. Als Beispiele nannte er den

Nahverkehr und Plattformen im
Internet, auf denen sich ganz
selbstverständlich auch beispiels-
weise Menschen mit einer Seh -
behinderung bewegen können
müssten.

In Herzogsägmühle hat sich der
Arbeitskreis Barrierefreiheit dafür
eingesetzt, dass Parkplätze für
Menschen mit Behinderungen
 gebaut wurden, ebenso spezielle
Umkleideräume, rollstuhl- und
rollator taugliche Rampen an der
Kirche und am Gasthaus sowie ei-
ne Hebebühne für Rollstuhlfahrer.
Dass es noch weitere Projekte gibt,
für die sie sich einsetzten wollen,
darüber waren sich die anwesen-
den Mitglieder des Arbeitskreises
einig.                            Sabine Keyser

Bayern barrierefrei – wir sind dabei!

Durch die Landtagswahl in Bayern dürften künftig im Maximilianeum auch wieder
nationalistische Töne zu hören sein

Bei der bayerischen Geschäfts-
führerkonferenz der Diakonie im
Oktober beschäftigte sich Indra
Baier-Müller, Vorstandsvorsitzen-
de der Diakonie Kempten-All-
gäu, mit dem Thema „Umgang
mit Populismus“. Baier-Müller
gehört auch dem Diakonischen
Rat der bayerischen Diakonie
an. Wir dokumentieren Auszüge
aus ihrer Andacht:

Sehr geehrte Kolleginnen und
Kollegen,

kurz nach der Wahl des bayeri-
schen Landtags und der Bezirke
(…) zeigt sich in vielen Gesprä-
chen meines unmittelbaren Umfel-
des, wie groß die Verunsicherung
im Umgang mit dem zunehmen-
den Populismus, der AfD und de-
ren Kandidaten ist. Auch ich stelle
mir die Frage: Wie gehen wir um
mit den Menschen, die diese Partei
für wählbar halten?

Werden wir über Werte, die uns
derzeit als so selbstverständlich er-
scheinen, künftig wieder verstärkt
diskutieren müssen? Werden The-
men wie Inklusion, Emanzipation,
Vielfalt und Meinungsfreiheit in
Frage gestellt? Werden wir darum
kämpfen müssen, dieses Selbstver-
ständnis aufrecht zu erhalten?
Und wie sieht es mit unserer Kirche
aus? Wird diese nun gesellschaft-
lich noch stärker hinterfragt? Wer-
den wir als Wohlfahrtsverbände
unser Dasein und unsere Arbeit
„noch“ stärker „recht“-fertigen
müssen? Und wie werden wir ins-
gesamt als Gesellschaft auf diese
Tendenzen reagieren? (…)

Es scheint so, als würden wir ge-
rade auf die Probe gestellt, ob wir
unsere Demokratie, unsere frei-
heitliche Gesellschaft und die Wer-
te, die damit verbinden sind, auch
wirklich schätzen. Sind wir uns de-
rer bewusst – und vor allem: Sind
wir bereit, uns dafür couragiert
einzusetzen? Aber wie genau?  

Wie sollen wir reagieren auf die
Verallgemeinerungen, auf das be-
wusste Verschweigen von Informa-
tionen oder auf die vielen inhalts-
verzerrenden Aussagen? Sollen wir
nicht zu Gesprächen einladen?
Ausgrenzen? Zensieren? Verbieten?
So tun, als ob diese nicht vorhan-
den wären? Die Geschichte hat ge-
zeigt, dass diese Strategien alle -
samt nicht hilfreich waren.

Die Wochenzeitung „Die Zeit“
hat vor Kurzem mit ihrer Aktion
„Deutschland spricht“ für offenen
Diskurs geworben und insgesamt
20.000 Menschen zu einem Dialog
eingeladen. Die Gesprächspartner
wurden mittels eines Algorithmus‘
zugeordnet, wobei es darum ging,
dass die jeweiligen Gesprächspaare
möglichst unterschiedliche Haltun-
gen hatten zu verschiedenen The-
men, die im Vorfeld mit sieben Fra-
gen analysiert worden waren. In
der Ausgabe vom 20. September

beschreibt ein ausführlicher Artikel,
wie ein Journalist versucht, kon-
struktiv zu streiten – mit einer Grü-
nen, einem Verschwörungstheoreti-
ker und einem Neonazi – ohne da-
bei die eigene Haltung aufzugeben. 

Die Überlegung, in den Dialog
zu gehen mit dem Menschen, der
scheinbar so gar nichts mit einem
selbst gemein hat, fällt schwer. (…)
Aber gerade deshalb scheinen die
Debatte und der Kontakt der einzi-
ge Weg zu sein, um Populismus
und Extremismus zu begegnen, um
die Idee der Abgrenzung in Frage
zu stellen. (…)

Ich denke, dass die Diakoni-
schen Werke in Bayern in der
nächsten Zeit gut daran tun, en-
gen Schulterschluss zu zeigen. Las-
sen Sie uns zusammenrücken.
Denn es ist unser christlicher Auf-
trag, durch den Diskurs (…) unsere
christlichen und humanen Werte,
unsere freiheitlichen und demo-
kratischen Prinzipien für die Men-
schen in unserer Gesellschaft zu
vertreten und zu verteidigen.

Soll man mit Populisten
 reden? Muss man?

Indra Baier-Müller fordert einen engen Schulterschluss angesichts des wach-
senden Rechtspopulismus'.                                                 Foto: Susanne Mölle 

Konstruktiv streiten

65 Sozialverbände legen „Münchner Manifest“ vor

Mehr als 65 Organisationen und
Verbände, die sich im Sozialbe-
reich engagieren, haben Mitte Juli
das Münchner Manifest vorgelegt.
Darin fordern sie „europaweite So-
lidarität und ungeteilte Menschen-
rechte“ und sprechen sich gegen
eine Aushöhlung des deutschen
Asylrechts aus. Bayern, Deutsch-
land und Europa dürften nicht im
Rechtspopulismus und Nationa-
lismus erstarren. Wer auf nationa-
le Lösungen setzt, handle nicht so-
zial, human oder christlich son-
dern „reaktionär, barbarisch ge -
gen über Menschen auf der Flucht
und verantwortungslos“.

Schutzsuchende Menschen dürf-
ten an der deutschen Grenze nicht
pauschal zurückgewiesen werden.
Alle EU-Staaten müssten personel-
le und finanzielle Ressour cen in
solidarischer Weise bereitstellen
und damit eine menschenwürdige
Unterbringung der Flüchtlinge si-
cherstellen. Die Grundlagen des
Flüchtlingsschutzes würden zuneh-
mend in Frage gestellt. 

Weiter fordern die Organisatio-
nen in dem Manifest, Schutzsu-
chende nicht in Staaten vor Euro-

pas Grenzen aus- und zwischenzu-
lagern, in denen die Menschen-
rechte nicht eingehalten werden.
Zudem müsse die EU-Kommission
die Freizügigkeit im reisefreien
Schengenraum wiederherstellen:
„Europa hat nur dann eine Zu-
kunft, wenn es ein Kontinent offe-
ner Grenzen ist.“ Weiterhin for-
dern die Verbände ein Einwande-
rungsgesetz, das den Zuzug drin-
gend benötigter Fachkräfte unter-

stützt. Getragen wird das Manifest
vom Bündnis „München Sozial“,
dem „Sozialpolitischen Forum
München“ und dem „Sozialpoliti-
schen Diskurs München“.

Andrea Betz, die bei der Inneren
Mission die Abteilung „Hilfe für
Flüchtlinge, Migration und Inte-
gration“ leitet, sagte: „Wir haben
keine Angst vor Flüchtlingen und
Zuwanderung; wir stehen an der
Seite schutzsuchender Menschen.“
Das Münchner Manifest sei ein
klares Signal gegen politische
Hetzparolen. Norbert J. Huber, Ge-
schäftsführer der Caritas Mün-
chen, kritisierte, dass ausgerechnet
Bayern, das von den offenen Gren-
zen wirtschaftlich stark profitiere,
nun die Grenzen schließen wolle:
„Waren dürfen durch, Menschen
nicht – das ist ein Skandal.“

Karin Majewski, Geschäftsführe-
rin des Paritätischen Bezirksver-
bandes Oberbayern, wies auf die
katastrophale Situation in liby-
schen Flüchtlingslagern hin. Dort
müssten Menschen ohne ausrei-
chende Nahrung vor sich hinvege-
tieren, Dauervergewaltigungen
seien an der Tagesordnung.

Bernd Schreyer vom Vorstand
des Sozialpolitischen Forums warn-
te davor, dass die „Gespenster der
Vergangenheit“ durch politische
Machtspieler, Populisten und Na-
tionalisten wieder zum Leben er-
weckt würden. „Humanistische
Grundrechte sind gefährdet.“ An-
stelle des Masterplans eines Einzel-
nen brauche es vielmehr einen
„europäischen Masterplan Huma-
nität“.               Klaus Honigschnabel

„Europa hat nur mit offe-
nen Grenzen eine Zukunft“

Stehen für das Münchner Manifest (v.l.n.r.): Andrea Betz, Bernd Schreyer, Nor-
bert J. Huber und Karin Majeweski.                                     Foto: Oliver Bodmer
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